
Zeitschrift: Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich

Herausgeber: Antiquarische Gesellschaft in Zürich

Band: 21 (1881)

Heft: 5

Artikel: Das Ritterhaus Bubikon

Autor: Zeller-Werdmüller, H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-378830

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-378830
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Das Ritterhaiis Bubikon,

Von

H. Zeller-Werdmüller.

-3»=»H8M«-

Zürich.
In Commission von Orell Füssli & Co.

Druck von David Bürkli.

1885.



F



In schönem fruchtbarem Hiigelgelände zu Füssen des Bachtels erhebt sich auf anmuthiger grüner
Anhöhe, 700 Meter östlich vom Dorfe Bubikon am Westufer des Baches Schwarza, etwa 12 Meter über

demselben, eine Gruppe altersgrauer Gebäude, welche in der Umgegend unter dem Namen »Kloster«

oder »Ritterhaus« bekannt ist. Von Westen her in den weiten Hofraum eintretend, erblickt man zur
Hechten eine langgestreckte riesige Stalking und Scheune und im Hintergründe, halb versteckt von zwei

mächtigen Kastanienbäumen, grosse, noch wohlerhaltene Wohngebäude. Ein hier angemalter Wappenschild

mit weissem achtspitzigem Kreuz in schwarzem Feld, von zwei Straussen als Schildhaltern begleitet,
erinnert den Besucher, dass er sich auf einer ehemaligen Besitzung des Johanniterordens befindet, im

Umfange der alten Commende Bubikon.
Der Johanniter orde n gehört zu den halb geistlichen, halb kriegerischen Verbindungen, welche

der Kampf mit dem Islam zur Zeit der Kreuzzüge hervorgebracht hat. Aber ungleich ihren Brüdern vom

Tempel, welche früh in Ueppigkeit verkamen, und den Marienbrüdern vom deutschen Hause, welche sich

einen Wirkungskreis im Lande der heidnischen Preussen suchten, standen die Johanniter noch manches

Jahrhundert nach dem Verluste des heiligen Landes auf Vorposten gegen die Europa bedrohenden Türken,
bis der Glanz des Halbmonds zu erbleichen begann.

Um das Jahr 1048 gründeten italiänische, mit Egypten Handel treibende Kaufleute aus Amalfi,
nach erhaltener Bewilligung von Seite des Chalifen Mostasser Billach, unweit der h. Grabeskirche in
Jerusalem eine Herberge und Kapelle für die abendländischen Pilger. Die hier weilenden Geistlichen lebten
nach der Regel der Benedictiner ; an ihre unter dem Namen S. Maria della latina bekannte Kirche schlössen

sich zwei Herbergen zur Verpflegung von Gesunden und Kranken beider Geschlechter mit Kapellen
des Johannes Elleemon und der Maria Magdalena. — Zur Zeit des ersten Kreuzzuges (1099) war Rector
des Johanneshospitals für die männlichen Pilger der Priester Gerhard Tonque aus der Provence, Agnes,
eine edle Römerin, Vorsteherin des Magdalenen-Hospizes. Gerhard, wegen seiner Wohlthätigkeit auch

von den Mohamedanern beschützt, entwickelte nach der Erstürmung Jerusalems rege Thätigkeit in der

Pflege der verwundeten Kreuzfahrer, was ihm bei Gottfried von Bouillon und den abendländischen Edeln

zu grossem Ansehen verhalf. Viele junge Edelleute, darunter Raymond du Puy aus dem Delphinat
traten in den Dienst des Hospitals, welches sich nun von dem Benediktinerkloster abtrennte und durch
Gerhard eine von Papst Paschalis II. (1099—1118) bestätigte besondere, in der Hauptsache an die

sogenannte Augustinerregel anlehnende, Ordensregel erhielt. Das Ordenskleid bestand aus einem schwarzen

Gewände, auf dessen linker Seite ein weiss leinenes, gleichschenkliges Kreuz angeheftet war.
Nach dem Tode Gerhards erwählten die Hospitalbrüder, welche sich nach ihrem Patron (zuerst

Johannes Eleemon, bald aber Johannes der Täufer) Johanniter nannten, im Jahre 1118 zu ihrem Meister *)

den schon erwähnten Raymond du Puy, welcher als »Knecht der Armen Christi und Meister des Spitals von
Jerusalem« dem Orden eine ganz neue Gestalt gab. Mit Gottesdienst und Krankenpflege verband er,

ganz im Geiste der Kreuzfahrer, den ritterlichen Waffendienst ; die Ordensritter mussten sich ausser zur

') Magister; Erst am 18. November 1267 nennt der Papst Clemens IV. den Meister Hugo von Revel „Magnus
magister" „Grossmeister".
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Krankenpflege zur Vertheidigung des Königreiches Jerusalem und Beschützung der Pilger verpflichten.
Fortan bestand der Orden aus den drei Klassen : 1) der Ritter, welche von Vater und Mutter her edler

Geburt sein mussten*), 2) der Priester und 3) der dienenden Brüder. Alle trugen das schwarze Gewand

und den schwarzen, mit einer Schnur um den Hals befestigten Mantel mit spitzer Kaputze und weiten

Aermeln, auf dessen linker Seite das weisse, später achtspitzig zugeschnittene Kreuz erglänzte. Ritter
und dienende Brüder trugen lange Vollbarte. Im Kriegsdienste vertauschten die Ritterbrüder das schwarze

Ordensgewand mit einem rothen Wappenrock, der vorn und hinten ein durchgehendes weisses Kreuz

zeigte. Auch der Wappenschild des Ordens enthält das durchgehende weisse Kreuz im rothen Felde.

Unter Donaten verstand man Männer weltlichen Standes, welche dem Orden das Gelübde des Gehorsams

ablegten, und auf ihren Mänteln das Ordenskreuz mit Weglassung des obersten Armes (also in Form eines T)
anbrachten. Die Ordensschwestern, Hospitaliterinnen, trugen ein rothes Gewand und schwarzen Mantel.

In dieser Neugestaltung wurde nun der Johanniterorden, verbunden mit dem 1119 gestifteten

nur dem Waffendienst gewidmeten Orden der Templer, die Hauptstütze des Königreichs Jerusalem; ihre

Thaten führten beiden Orden eine Menge Brüder zu, namentlich in den Ländern romanischer Zunge,

weniger in Deutschland, das im Kampf zwischen Kaiser und Papstthum sich aufreibend, dem ersten

Kreuzzug ohnehin keine grosse Aufmerksamkeit geschenkt hatte. Durch Schenkungen und Vergabung
erwarben die Johanniter in kurzer Zeit eine grosse Zahl von Besitzungen im Abendland, und errichteten

dort Spitäler, und Ordenshäuser zur Heranziehung von Novizen und zu Ruhesitzen der Ordensbrüder;

einen Theil der Einkünfte der Güter verwendeten sie für den grossartigen Spital zu Jerusalem und für
die festen Ordensburgen im heiligen Lande. Gleich wie der Orden selbst gliederten sich auch dessen

Niederlassungen nach 8 Provinzen oder Zungen: Provence, Auvergne, Frankreich, Italien, Arragon,

Castilien, Deutschland und England2), die Provinzen zerfielen in Priorate und Balleyen, welchen die

einzelnen Ordenshäuser unterstellt waren. Diese letztern standen unter Meistern (magistri oder praeceptores),

welche seit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts Comthure (commendur, commendator) genannt wurden,

während die einzelnen Häuser als Commenden bezeichnet werden3). Diese Commenden waren durchaus

nicht selbstständig in der Art, wie die Klöster der Mönchsorden. Alle wichtigeren Geschäfte bedurften

der Einwilligung der Provinzialkapitel, die Comthure waren auf Zeit gewählt und wurden oft, wie die

Ordensbrüder selbst, von einer zur andern Commende versetzt, abgesehen davon, dass Ritter sowol als

dienende Brüder verpflichtet waren, eine gewisse Zeit zu Jerusalem (später zu Rhodus und Malta) dem

Ordensdienste sich zu widmen. Die Commenden hatten ursprünglich alle Ueberschüsse, später feste

Summen, als Responsionen an den Ordensschatz abzuliefern.4) — Vom Papste erhielt der Orden die

grössten Begünstigungen, selbst an mit Interdict belegten Orten durften die Johanniter ungehindert ihrem

Gottesdienst obliegen, auch waren sie von jeder bischöflichen Gerichtsbarkeit befreit.

') In späterer Zeit verlangten die Italiäner und Spanier den Nachweis von 4, die Franzosen von 8, und die

Deutschen, wenigstens seit dem XVI. Jahrhundert, von 16 adelichen Ahnen. — 2) Im XIV. Jahrhunderts ward jeder
derselben eines der höchsten Ordensämter zugetheilt, welche früher ohne Rücksicht auf die Herkunft vergeben wurden. —
s) Der Name erklärt sich aus den Ordensstatuten, Tit V de communi aerario Cap. I: Verum cum in communi recti
administrari non possent (sc. praedia aliaeque proprietates propter locorum distantiam et dissidentiam nationum, majores

nostri ea viritim fratribus per partes regenda commendarunt (unde nomen commendarum sumpserunt) impositis annuis

pensionibus etc. s. K. Falkenstein, Geschichte des Johanniterordens, 2. Auflage, S. 20. — ') Dieselbe betrug für das

Haus Wädiswil (nach einer Angabe von 1489) 38 Goldgulden, für das Haus Küssnach (1523) 5 Goldgulden.



- 147 (5) -
Es ist nicht möglich, an diesem Orte die Geschichte des Ordens eingehend zu behandeln, wir müssen

uns mit einer gedrängten Uebersicht der Hauptpunkte aus derselben beschränken. — Zu den Grossthaten

der Ritter im XII. Jahrhundert gehören die Eroberung von Askalon (1153) und die Kämpfe mit den

Sultanen von Egypten, welche allerdings eine für die Christen verhängnissvolle Wendung nahmen, als

der tapfere und edle Saladin zum Sultanat gelangte. Nach Verlust der Schlacht von Tiberias (1186)
musste selbst Jerusalem an Saladin übergeben werden. Der Sultan, welcher alle in der Schlacht

gefangenen Templer und Johanniter hatte niedermetzeln lassen, gestattete indessen den Hospitalbriidern,
noch ein Jahr, bis zur völligen Genesung ihrer Kranken, in Jerusalem zu verweilen, nachdem er von

dem grossartigen menschenfreundlichen Wirken des Spitals Einsicht genommen hatte. Im Jahre 1191

betheiligten sich Templer und Johanniter aufs Eifrigste an der Belagerung von Ptolemais oder Akko
durch die Könige Frankreichs und Englands und Herzog Friedrich von Staufen, welcher nach Kaiser

Friedrich I. Tod den Befehl des deutschen Heeres übernommen hatte. Nach Einnahme der Stadt

verlegten die Johanniter ihren Hauptsitz von der phönikischen Bergveste Margat, wo sie inzwischen gehaust

hatten, nach Akko. Margat blieb bis 1284 gewaltige, viel bewunderte Ordensburg.

In Verbindung mit den Templern und Deutschordensrittern (1191 gestiftet, verliess dieser Orden

1226 das heilige Land) kämpften die Johanniter noch nahezu 100 Jahre mit den Sarazenen in Palästina,

verweigerten aber (1228) dem vom Papste gebannten Kaiser Friedrich II. ihre Mitwirkung zur
Wiedereroberung Jerusalems. Die (1238) gegen den Chowaresmier Sultan Malek verlorne Schlacht bei Gaza

kostete den Templern und Johannitern ihre Grossmeister und den grössten Theil der Ritterschaft, nur
26 Johanniter und 33 Templer kamen mit dem Leben davon. Immer vom Feinde bedrängt, geriethen
die beiden Ritterorden doch noch oft unter sich selbst in Streit, wobei (1259) in einemTreffen die Templer
von den Johannitern beinahe bis zum letzten Mann niedergehauen wurden. Im Jahre 1291 endlich

erstürmte Sultan Melek al Aschraph den letzten Stützpunkt der Kreuzfahrer Akko1), wobei 300 Templer
und die Reste der vorher im Kampfe zusammengeschmolzenen Johanniter nach hartnäckiger Vertheidigung
im Hauptthurm der Tempelburg von den Trümmern des untergrabenen Thurmes begraben wurden.

Die Reste der Johanniter mit ihrem Grossmeister Johann von Villiers fanden zuerst Aufnahme
bei dem Könige von Cypern ; eroberten dann unter dem Grossmeister Fulco von Villaret im Jahre 1309
die Insel Rhodus, und gründeten dort einen selbständigen Ordensstaat, welcher 213 Jahre lang bestand'

sich über Rhodus, die angrenzenden Inseln und einige Punkte des kleinasiatischen Festlandes erstreckend.

Im Kampfe gegen die vordringende Türkenmacht erwarben sich die Rh odi ser Ritter allgemeinen
Ruhm; der abendländische hohe Adel rechnete es sich zur Ehre an, seine Jüngern Söhne in den Orden

eintreten zu lassen. Vergeblich belagerten die Türken in den Jahren 1310, 1322, 1444 und 1480 die

Hauptstadt Rhodus, immer gelang es dem Heldenmuth der Ritter, sich des Feindes zu erwehren. Erst
im December des Jahres 1522 bemächtigte sich Sultan Soliman II, nach fünfmonatlicher Belagerung mit
400 Schiffen und 140,000 Mann Landtruppen, in zweitägigem Sturmangriff der von dem Grossmeister

Philipp Villiers de l'Ile Adam aufs Heldenmüthigste vertheidigten Veste. Voller Bewunderung für die

Tapferkeit des greisen Grossmeisters gestattete ihm Soliman freien Abzug für sich und den Orden, mit
allen Ehren, mit Hab und Gut, mit den heiligen Geräthen, dem Ordensarchiv und dem zur Bewaffnung
der Ordensgaleeren nöthigen Geschütz.

In Messina, später in Viterbo, fand der Orden einstweilen Zuflucht, bis ihm Kaiser Karl V. durch

') Von den Franzosen St. Jean d'Acre genannt.



— 148 (6) —

den Vertrag von Castelfranco vom 24. März 1530 die Inseln Malta und Gozzo nebst Tripolis als

Lehen vom Königreich Sicilien einräumte. Am 26. October des nämlichen Jahres legte der Grossmeister

mit seiner Flotte im Hafen von Malta an. Auch vom neuen Ordenssitze aus machten sich die jetzt
unter dem Namen Maltheserritter bekannt werdenden Johanniter den Türken furchtbar. Bei der

Einnahme von Tunis (1534) und bei der Belagerung von Algier (1541) bewährten sich die an ihrer
rothen, weiss bekreuzten Kleidung leicht erkennbaren Maltheser aufs Beste, und ihr damaliger Anführer
Georg Schilling von Kannstadt erhielt nachmals als Hochmeister von Deutschland im Jahr 1548 für
sich und seine Nachfolger den Reichsfürstentitel. Sultan Soliman II. sandte im Jahre 1552 eine Flotte
von 112 Galeeren gegen Malta und vornämlich gegen Tripolis ab, welch' letzteres trotz tapferer
Vertheidigung an die Türken verloren ging. Unter dem 1557 an die Spitze des Ordens gelangten Johann
de la Valette wurde die Kriegstüchtigkeit der Ordensgaleeren den Türken und Barbaresken immer fühlbarer.
Soliman liess desshalb Malta im Jahr 1565 aufs neue mit 159 Schiffen und 40,000 Mann Janitscharen

und Spahis angreifen. Nach vier Monaten fürchterlichen Ringens verliessen die Türken völlig geschlagen
die Insel und der Ruhm des tapfern La Valette erscholl durch die ganze Christenheit.

Von nun an wurde Malta von den Türken nicht mehr heimgesucht, doch der Kampf mit dem

Halbmond ruhte nicht. Noch über 200 Jahre lang schlugen sich die Ordensgaleeren mit den Türken
und den nordafrikanischen Corsaren herum, als Beschützer des Seehandels im Mittelmeer. Aber mit dem

Zerfall der Türkenmacht verkam der Orden immer mehr in Unthätigkeit und als die mit gestohlenem

Schweizergeld ausgerüsteten Schiffe Bonapartes nach Egypten segelten, nahmen die Franzosen am 12. Juni
1798 Malta mit leichter Mühe ein, und nöthigten den letzten Grossmeister Ferdinand von Hompesch1)

zur Abdankung.2)

Wenden wir uns nun vom Orden im Allgemeinen zu dem Ordens h au s e Bubikon zurück.3)
Iu Deutschland scheint der Orden während des ersten Jahrhunderts seines Bestandes nur wenig

Beachtung gefunden zu haben. Zwar hatten die Deutschen in Jerusalem schon 1128 eine von den Johannitern

abhängige Hospitalbrüderschaft gegründet, deren Spuren nach 1187 verschwinden, aber von Stiftungen
und Vergabungen ist, wenigstens in Oberdeutschland, nicht viel bekannt. Erst als die Lage Jerusalems

immer ernster wurde, und die Völker des Abendlandes sich zum dritten Kreuzzug rüsteten, gelangte bei

uns der Orden zu grösserm Besitz; er erhielt auch im Jahre 1185 von Kaiser Friedrich I. einen Gnaden-

') Den ersten Deutschen, welcher an die Spitze des Ordens gelangt war. — 2) Die Commenden des Ordens wurden

in den meisten Ländern säcularisirt. Einzig das bömische Priorat hat sich als Versorgungsanstalt für jüngere Söhne des

alten Adels mit einer Anzahl Commenden bis jetzt erhalten. In Preussen, wo die Commenden der ehemaligen Balley
Brandenburg als Benefizien für verdiente Staatsbeamte bis 1811 aufrecht erhalten worden waren, wurde 1812 zur
Erinnerung an dieselbe vom Könige ein neuer evangelischer Laien-Johanniterorden gegründet, welcher, anfänglich ohne

bestimmten Zweck, seit 1853 sich der Gründung von Spitälern und wohlthätigen Stiftungen widmet, und in den Kriegsjahren

von 1866 und 1870 sich um die Pflege der Verwundeten grosse Verdienste erworben hat. — 3) Vor allen muss

ich hier des sei. verstorbenen F. Ulrich Lindinner gedenken, dessen Geschichte des Johanniterordens im Kanton Zürich

(Manuscript auf der Stadtbibliothek) als Grundlage für meine Arbeit diente. Vielen Dank schulde ich sodann für gütige

Mittheilungen den Herren Dr. Arnold Nüscheler-Usteri, Staatsarchivar Dr. Paul Schweizer, Archivar Dr. K. Herquet in
Aurich, Archivar Dr. Hans Herzog in Aarau, Archivrath Dr. von Weech in Karlsruhe, Prof. Dr. G. Meyer v. Knonau u. s. w.






























































